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ist/ der durch die gantze Iahres-Zeit mehr und ste¬
tiger nach ein ander blöset,als diese beyde,also,daß
wenn einer auffhöret.der andere anhebet.Die an¬
dern Winde, od sie wohl bißweilen auch blasen,!»
währets doch nicht lange, und legen sich bald wie¬
der. So ist auch aus der Erfahrung gewiß, daß,
wenn der Nord-Ost sich tn der Nacht erhebt, daß
er nicht lange währet, und sich innerhalb drey Ta¬
gen wieder leget, aus Ur<ach, well der Nord Ost
nicht viel mareriam oder Dampffs aus der Erden
bekommt. Denn je weniger Dampff aus der
Erdenauffsteiget, je weniger nmd dieLufft erre¬
get, und je weniger Winde sich erheben.

Der Ost-Nord-Osi ist der nechsteWind dem
Ost, gegen die rechte Hand und Auffgang der
Sonnen, ist zwar nicht hefftig stürmlsch und kalt,
als der Nord,Ost,darum, daß er derSonnen na¬
her ist; msonderhelt wirffet er die Wollten über
einander, und treibet sie wieder zurück, gleich als
wen er sie wieder nach sich zöge,und dieses sey auch
vor dieseemalvon denWlnden uii derLufft gesagt

Das XXXII. Capitel.
Wie die Krauter ihreArt verandern,auch

wohl ihre Wirckung verliehren, wo sie nicht
darnach gewartet werden.

H?Icht unbillig beklagen sich die gelehrten Lo»
"«nici und^leclici über dle Beschreibung der
Kräuter, weil zum öfttern die ihnen beygemessene
Wirckungen das jeniqe nicht deweisen; Ja es
werden bey denen alten viel Gewächse gefunden,
und davon in ihren Schrifften gelesen,dle da/ w en

sie
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sie gegen unserer Kräuter dieses Rahmens Be¬
schreibung gehalten werden,im oermgsten nicht ü»
berein komm, daraus sie schliessen, daß dieselben
zweyerleu Kräuter seyn müssen,ol> sie schon jetziger
Zeit einen Namen haben.Also halte sie dafür/ daß
unser Isop, Ba!drlan,Bul)nen, Finffingerkraut,
Dünckelkorn, Rocken, Weitzen, ein ander Ding
sey,als bep den allen, aUein aus Ursach.daß veral¬
ten Beschlelbung mtt diesen nicht überein komme.
Die Ursach der Veränderung und Ungleichheit

derer Kräuter verursachet lheils die Natur selbst,
lhells auch des Gärtners künstliche Arbeit und
Fielß; Daher komm die vielerley Arten derNel-
cken welche durch fielßige Gärtner-Arbeit Herfür
brechen.Desgleichen auch dleRittersporn,Korn-
Blumen<an/eßo in unterschiedlicherFarbe erschei«
nen. Und wenn ja des Gärtners Fleiß und Arbeit
gar nichts dabeo lhäle, so nehmen doch die Kräu¬
ter vor sich seibst offteine andereOestalt an und
arthen aus, entweder ihre Färbt/ ihre Gestalt,
Grösse und Kräffie, welches nun entweder aus
einem sonderbahren iniwxu des Gestirns herrüh¬
ret, oder aus ihrem Alter und Zelten der Jahre.

Zu dieser Veränderung der Kräuter hilfft auch
die Landes« Art des Erdreichs, durch welche den
Leuten selbst, auch die Haare, die Farbe undgan-
tze Gestalt des Leibes verwandelt wird. Denn die
Krauter oder Gewächse nach der Natur desOrts
und Eigenschafft der Lufft sind höher und grösser,
ja wachsen geringer und kleiner auff, etliche wer¬
den mit Wurtzeln gesetzt, oder sonst in Stämme
gepfropffet, der meiste Theil aber wachsen ohne

I i 3 einige
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einlgePfropffung.Etliche nach derNalur desBo«
den^ bekommen llcht-grüne, etliche Eaat-grüne,
etliche dunckel und schwärhlichte.Denn gleichwie
die Kinder denen die Ammen ihre Nahrung spar«
sam darreichen, mager und geringes Leibes sind,
auch keme rechte Farbe haben; Also auch die
Krämer/ welche aus den Mauren und Wänden
wachsen, oder aus denen Stein-Felsen/ emer
Spannen lang ftyn, die doch in einem guten Erd«
teich wohl Ellenhoch, und mit schönen wen aus¬
gebreiteten Blättern und Zweigen grünen.

Hieher gehöret auch dieses, welches uns die
tägliche Erfahrung lehret, daß die Krauter und
Gewachse nicht allein ihre Gestalt verwandeln,
wenn sie in andere Lufft, Grund und Boden ver«
pfiantzet werden, sondern auch bessere Natura«
s,ch nehmen, und gesundere Früchte tragen. Die
Natur bringet durch unermüdeten Fleiß und
Nachsinen viel neueDmgc anTag;Aljo kan man
Weinbeere ohneKernen wachsen machen,wenn
man eine Weinrebe spaltet, und den inwendlgen
Kern heraus nimt.jedoch daß in dem zusamen bin¬
den das Aeuglein an der Rebe unversehrel bleibe.

Biel Dinge werden aus entfernten Landen zu
uns gebracht, und gepfianhet, sie behalten aber
nicht gantz und gar die vorigen Kraffte, wachsen
auch nicht eben m der vorigen Gestalt, Figur und
Grösse auff. So sind auch manche Kräuter in
gewissenLandern vor andern berühmt,weil sie da¬
selbst hausfig wachsen,als dieViol'WurhelinIl-
lprien.die Wermulh in 52moni3. und dergleichen.

Das aber so viel Kräuter untergehen, und aus
der
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Kraul« Veränderung. so)
der Art schlagen^ömmet meistens auffdenUnfleiß
des Gärtners an,denn wie ^eopdraNu« meldet,
so wird der Weihen in Dreßpen, dieBasilie in
Qvendel, die Fischmüntze,daß sie mit demOeruch
der Krausemüntze, mit derGestalt derKocnmüntze
gleich werde: Welches man an vlelen Gewachsen
mehr wahrnimmst, absonderlich siehet man es an
denen Nelcken, welche wenn sie wohl verpfianhet
und gewartet werden, viel ansehnlicher undstär-
ckern Geruchs sind, als wenn es unterlassen wird.

Ferner, so hilfft zum Wachsthum nebst dem
Fleisse undWarten, ein merckliches derMond,die
Sonne aber, durch welche sie reiffwerden. Denn
der Mond hat die Krafft die Feuchtigkeiten in al¬
len Dingen zu vermehren, und dasAuffwachsen
zu befördern, aber so starck ist seine Krafft nicht, sie
zur Zemgung zu bringen. Daher kömmts, daß
tue Kräuter und Gewächse bey ^age ihre Nah¬
rung, wenn sie durch die Hitze der Sonnen wohl
zuwtrcket, an sich nehmen, bey Nachte aber diesel¬
be Nahrung sich allenthalben weiter ausbreitet,
daß also die Kräuter und Gewächse in der Nacht,
durch die angezogene Feuchtigkeit und innerlichen
Safft recht zunehmen und wachsen.

Denn gleichwie dem Menschen das Wachen,
und eme mäßige Leibes-Bewegung,dieNahrung
der Speise verdauet, und in den gantzen Leib und
Glieder vertheilet,die rechteDauung aber dersel¬
ben Speise und Nahrung in derNacht durch den
Schlafvollbrachtwird/welches wir an den trun¬
kenen Leuten erfahrende durch denSchlaffaller
ihrer Trunkenheit loß werden. GleicherGestalt

Ii4 alle
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alle Gewächse und Früchte bey Tage, wenn die
Sonne scheinet, retff werden/ bey Nacht, wenn
der Mond mit seinem Lauff regieret, auffwachsen,
und von gemehrter Feuchtigkeit und innerlichen
Safftgrösser werden. Daher wir auch sehen,
daß die Rosen, Lilien und allerlei) Blümlem bey
Tage sich auffchun und breit werden, bey Nacht
aber sich wieder zu thun.

Das X^V///.Capitel.
Ms was Ursach die Musealen-Nüsse
und Corallen schöner werden, wenn sie von

einer MannesPerson getragen als bey emer
Weibes-Person.

F>Aß es um eine Mannes-Person ein herrlicher
""^Dmg sey, als um eine Nelbes,Per»on,bezel-
gen nicht aNein die Gal^n des Gemüths sondern
auch des Leibes, wodurch der Mann das Weib
übertrifft. Solches lehrei auchdie Erfahrung in
vielen natüll.Dingen.SlattelNesExempclswol«
len wir nur dißfalls anführen die Musealen-Nuß,
welche wenn sie emMann bey sich trägt, so behält
sie nicht allein ihre Krafft,sondern nimmt auch zu,
und wird kräfftiger und safftiger. Die Musca-
len-Nüsse, welche am besten sind.Zeben, wen man
sie mtt emer Nadel sticht, ein liebliches Oel von
sich, und d,e natürliche Wärme des Mannes, be¬
hält sie nicht allein in solcher Würde, und welches
zuvewundern,es werden dieselben schöner, schwe¬
rer und safftlger.

D>egesunden und frischenDünste des Manes
zeucht die Muscattn-Nuß an sich, und wird da,

durch
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